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Der Vorstand des Förderkreises Alte Kirchen Berlin-
Brandenburg e.V. wünscht allen Mitgliedern, Förderern und 

Freunden ein glückliches und gesundes neues Jahr 2008! 
Wir danken Ihnen recht herzlich für die treue Unterstützung 

unserer Arbeit. 
 

Bleiben Sie uns auch weiterhin gewogen! 
 
Liebe Freunde der brandenburgischen Dorfkirchen, 
sehr geehrte Damen und Herren, 
 
der aktuelle Rundbrief des Förderkreises Alte Kirchen Berlin-Brandenburg informiert Sie 
über folgende Themen: 

1. Dorfkirche des Monats Januar 2009 – Hirschfelde (BAR) 
2. Zuschüsse des Förderkreises Alte Kirchen 
3. Pressemitteilung „Musikschulen öffnen Kirchen 2009“ 
4. Taufengel nach Groß Fredenwalde (UM) zurückgekehrt 
5. Neujahrsvortrag des Förderkreises Alte Kirchen 
6. Publikation über Frankfurter Marienfenster  

 
*************************************************** ************************ 
Dorfkirche des Monats Januar 2009 – Hirschfelde (Landkreis Barnim) 

 
Seit Jahrzehnten ist die Kirche des Dorfes Hirschfelde (unweit des Städtchens Werneuchen) 
eine Ruine. Nun sollen zumindest Sicherungsarbeiten beginnen.  



Etwa seit 1450 befand sich Hirschfelde – ursprünglich zum Besitz des Klosters Zinna 
gehörend – im Eigentum der Familie von Krummensee, die zu den ältesten Geschlechtern auf 
dem Barnim gehörte und über reichen Grundbesitz mit der Stadt Altlandsberg als Stammgut 
verfügte. Der Dreißigjährige Krieg scheint Hirschfelde schwer getroffen zu haben. 
Reparaturen am Kirchenschiff lassen auf Zerstörungen in dieser Zeit schließen, und die 
Krummensees gehören zu denjenigen adligen Familien, die der Krieg ruinierte.  

Das Dorf Hirschfelde wechselte in den kommenden Jahrzehnten mehrfach den Besitzer und 
gelangte schließlich 1753 an Levin Friedrich von Bismarck.  Dieser ließ sich in dem Dorf ein 
repräsentatives Herrenhaus errichten, das als Mittelteil des heute noch existierenden Baus 
erhalten blieb. Mehrere Mitglieder der Familie von Bismarck fanden „im Gewölbe zu 
Hirschfelde“, also wohl in einer Gruft der dortigen Kirche, ihre letzte Ruhestätte.  

Eine Blütezeit erlebte Hirschfelde noch einmal zu Beginn des 20. Jahrhunderts, als der 
Industrielle und Kunstsammler Eduard Arnhold das Gut erwarb und im Schlosspark einen 
Skulpturengarten anlegen ließ. Zu seiner Zeit verfügte Arnhold über „die künstlerisch 
wertvollste Privatsammlung moderner Kunst in Deutschland“. Als einziges Kunstwerk 
erhalten blieb der „Stehende Hirsch“, eine Bronzeskulptur von Louis Tuaillon aus dem Jahr 
1907. Es wird berichtet, dass sowjetische Soldaten beim Abzug vom nahe gelegenen 
Flugplatz Werneuchen zu Beginn der neunziger Jahre die Plastik mit in die Heimat nehmen 
wollten. Den Hirschfeldern gelang es, die Entführung zu vereiteln und so steht der Hirsch 
heute – quasi als Wahrzeichen des Ortes – auf dem Dorfanger.  

Die Hirschfelder Kirche ist ein Feldsteinbau mit rechteckigem Turm aus der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts. Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges ist das Kirchenschiff nur als Ruine 
erhalten, es stehen lediglich die Außenmauern in einer Höhe von bis zu drei Metern. 
Nachdem die Kirche nur geringe Schäden durch direkte Kriegseinwirkungen erdulden musste, 
wurde sie zur Gewinnung von Baumaterial genutzt. Dem geplanten Wiederaufbau blieb die 
Genehmigung verwehrt. 

Erst in den 70er Jahren gelang es, im Chorraum eine Notkirche zu installieren. Damals wurde 
auch der  Turm mit verändertem Dach wieder aufgebaut. Von der ursprünglichen Ausstattung 
blieben lediglich zwei Glocken erhalten, die auf Grund ihrer Form jedoch in die Zeit um 1300 
datiert werden können und somit zu den ältesten Glocken Brandenburgs zu zähen sind.  
Seit dem Jahr 2001 gibt es in Hirschfelde einen Förderverein, der sich das Ziel gestellt hat, 
den Bau in seiner ursprünglichen Form wiederherzustellen, seine langfristige Unterhaltung zu 
sichern und ihn einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen: „Die Kirche soll über ihre 
gottesdienstliche Nutzung hinaus wieder zum Mittelpunkt des Dorflebens werden.“  

Bisher konnten in Eigenleistung wesentliche Arbeiten zur Beräumung und Notsicherung der 
Kirchenruine durchgeführt werden. Noch weist das Gebäude erhebliche Bauschäden auf. Ein 
Sanierungskonzept, das sich im wesentlichen auf Sicherungsmaßnahmen am Kirchenschiff 
beschränkt, liegt vor. Im kommenden Jahr 2009 wird es endlich losgehen. Mit relativ 
bescheidenen Mitteln soll weiterer Substanzverlust vermieden werden. Kirchengemeinde, 
Kirchenkreis und Landeskirche haben Mittel zugesagt. Der örtliche Förderverein bringt 
gesammelte Spenden ein. Auch der Förderkreis Alte Kirchen hat seine Unterstützung bereits 
zugesagt. Neben weiteren Mitteln wird der FAK Zinserträge aus seiner 2008 gegründeten 
„Stiftung brandenburgische Dorfkirchen“ zur Verfügung stellen. 
 
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 



Zuschüsse des Förderkreises Alte Kirchen  
Im Dezember beschloss der Vorstand des Förderkreises Alte Kirchen, weitere 
Instandsetzungsmaßnahmen an Dorfkirchen finanziell zu unterstützen: 

- Für die Dachsanierung am Kirchenschiff der Dorfkirche Nebelin (Landkreis Prignitz) 
werden 2.000 Euro bereitgestellt.  

- Für die Reparatur der Elektroanlage in der Dorfkirche Vichel (Landkreis Ostprignitz-
Ruppin) stellt der FAK 1.500 Euro zur Verfügung.  

- Aus eingegangenen Spenden konnten für die Restaurierung des Taufengels in der 
Dorfkirche Wismar (Landkreis Uckermark) 2.825 Euro überwiesen werden.  

 
*************************************************** ************************ 
Pressemitteilung „Musikschulen öffnen Kirchen 2009“ 
Der Landesverband der Musikschulen Brandenburg e.V. und der Förderkreis Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg e.V. veröffentlichten am 19. Dezember nachstehende Pressemitteilung:  
 

PRESSEMITTEILUNG  

Die Veranstalter ziehen am Ende der diesjährigen Konzertreihe „Musikschulen öffnen Kirchen“ 
ein überaus positives Fazit: Insgesamt besuchten über 3.500 Menschen die 17 Benefizkonzerte der 
Reihe. Der Erlös, der den Kirchen ohne Abzug für Sanierungen zugute kommt, betrug insgesamt 
etwa 12.000 Euro.  

Das Projekt unter der Schirmherrschaft von Kulturministerin Prof. Dr. Johanna Wanka möchte alte 
Kirchen im Land Brandenburg als Orte der Begegnung wieder beleben und wertvolle Kulturgüter 
erhalten. Die eingespielten Spenden tragen dazu bei, Orgeln zu restaurieren und Sanierungen an den 
historischen Kirchen vorzunehmen. 

Das Besondere an dem Projekt ist, dass sich hier junge Menschen aus den Musikschulen – alle im Alter 
zwischen zehn und zwanzig Jahren – für den Erhalt ihrer Kirchen engagieren. Ob große Orchester- und 
Chorkonzerte in den Stadtkirchen oder Kammermusik in der intimeren Atmosphäre der historischen 
Dorfkirchen: Alte Musik, Klassik, Orgelklang, aber auch Swing standen auf dem Programm und zeigten, 
wie vielfältig das Spektrum von Musikschulen heute ist.  

Die Veranstalter freuen sich darüber, dass das Projekt „Musikschulen öffnen Kirchen“ auch Sponsoren 
und Förderer zu weiteren Spenden veranlasst hat. So haben sich im Jahr 2008 das Unternehmen 
Vattenfall, die Sparkassen Barnim, Märkisch-Oderland und Elbe-Elster sowie zahlreiche regionale 
Unternehmen für den Erhalt brandenburgischer Dorfkirchen engagiert und unterstützten die 
Benefizkonzerte.  

Eine ungewöhnlich großzügige Spende in Höhe von 129.000 Euro kam der Dorfkirche Ogrosen zugute. 
Im Mai erschien der Bild- und Textband „Brandenburgische Dorfkirchen und ihre Hüter“ von Kara 
Huber, in dem der ehemalige Kulturminister Dr. Hinrich Enderlein das Projekt „Musikschulen öffnen 
Kirchen“ anhand der Dorfkirche in Ogrosen (Landkreis Oberspreewald-Lausitz) vorstellte. Durch die 
Veröffentlichung war die Spenderin auf die Kirche aufmerksam geworden, überzeugte sich von dem 
herausragenden bürgerschaftlichen Engagement des Fördervereins in Ogrosen und stiftete einen Teil ihres 
privaten Vermögens für die Instandsetzung der Kirche.  

Wir danken allen Förderern für Ihre Unterstützung und freuen uns schon auf das Jahr 2009, wenn es 
wieder vielerorts heißt: Musikschulen öffnen Kirchen. Das Programm 2009 erscheint voraussichtlich 
Mitte Februar.  

Potsdam, 19. September 2008  
 
*************************************************** ************************ 
Taufengel nach Groß Fredenwalde (UM) zurückgekehrt 
Der barocke Taufengel der Dorfkirche Groß Fredenwalde (Landkreis Uckermark) kam 1960 
stark beschädigt in das Heimatmuseum der Stadt Templin. Auf Vermittlung des Förderkreises 
Alte Kirchen konnte er im Dezember als Dauerleihgabe in das inzwischen sanierte 
Kirchengebäude zurückkehren.  



Die Kirchengemeinde und der Heimatverein möchten den Taufengel so schnell wie möglich 
restaurieren lassen und bitten dafür um Spenden.  
 
*************************************************** ************************ 
Neujahrsvortrag des Förderkreises Alte Kirchen  
Zum Beginn des neuen Jahres lädt der Förderkreis Alte Kirchen zu seinem – inzwischen 
schon zur Tradition gewordenen – „Neujahrsvortrag“ ein:  
 
Bernd Janowski: 
„Gotteshäuser oder Museen? –  
Der demographische Wandel und die Zukunft unserer Dorfkirchen“ 
 
am Donnerstag, 15. Januar 2009 um 19 Uhr 
in der St. Matthäus-Kirche am Kulturforum (Nähe Potsdamer Platz) 

Das soziale Gefüge in unseren Dörfern hat sich in den vergangenen zwanzig Jahren dramatisch verändert. 
Schulen wurden geschlossen. Dorfläden, Kneipen und Arztpraxen sind weitgehend verschwunden. Der 
öffentliche Nahverkehr ist in manchen Regionen nahezu zum Erliegen gekommen. In einem weitgehend 
agrarisch geprägten Flächenland wie Brandenburg sind seit 1990 mehr als 90 Prozent der Arbeitsplätze in 
der Landwirtschaft weggebrochen. 

Einzige Konstanten in den Orten sind in vielen Fällen die Kirchengebäude. Es sind die letzten 
verbliebenen öffentlichen Räume und sie sind – in einer Zeit, da die Jugend mangels Perspektiven in 
Scharen abwandert – die einzigen Zeugen für die Vergangenheit der Dörfer. Aber sind die 
Kirchengebäude auch in der Lage, eine Brücke in die Zukunft zu schlagen? 

Durch das Engagement von Kirchengemeinden, Kommunen und Vereinen konnten zahlreiche 
Dorfkirchen instandgesetzt und mit neuem Leben gefüllt werden. Neben Gottesdiensten finden Konzerte 
und Lesungen, Ausstellungen und Theateraufführungen statt. Kirchengebäude werden wieder zu 
lebendigen Zentren ihrer Dörfer und übernehmen eine wichtige Funktion in strukturschwachen Regionen.  

Im Anschluss an den Vortrag besteht die Möglichkeit, bei einem Glas Wein oder Saft 
miteinander ins Gespräch zu kommen.  

Wir würden uns freuen, Sie an diesem Abend begrüßen zu können. 
 
*************************************************** ************************ 
Publikation über Frankfurter Marienfenster  
Vor wenigen Wochen erst meldete die Nachrichtenagentur ddp, dass die letzten sechs 
mittelalterlichen Fenster aus der Marienkirche Frankfurt/Oder, die sich seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges im Depot des Moskauer Puschkin-Museums befanden, nach 
Deutschland zurückkehren werden.  
111 Fenster der 117-teiligen „Bilderbibel“, auf der „Die Erschaffung der Welt“, die 
„Lebensgeschichte Christus“ sowie „Der Antichrist“ dargestellt sind, waren bereits 2002 aus 
St. Petersburg zurückgekehrt und 2007 wieder in der Marienkirche eingesetzt worden. Zu 
diesen Fenstern ist jetzt eine großartige wissenschaftliche Publikation erschienen:  
 

Die Chorfenster der St. Marienkirche in Frankfurt ( Oder) 

Die feierliche Einweihung der Chorfenster nach ihrer abgeschlossenen Restaurierung in der St. 
Marienkirche in Frankfurt (Oder) am 29. Juni 2007 bildete den krönenden Abschluss einer 
außergewöhnlichen und glücklichen Erfolgsgeschichte der Restituierung und Rekonstruktion eines seit 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges verloren geglaubten Kunstwerks. 

Die mittelalterlichen Glasfelder der drei jeweils fast zwölf Meter hohen Chorfenster erzählen anschaulich 
die Schöpfungsgeschichte aus dem Alten Testament, Jesu Christi Leben und Leiden aus dem Neuen 
Testament und die selten dargestellte Geschichte vom Ende der Zeiten und dem Wirken des Antichrist. 

Die Publikation widmet sich der Entstehung der Fenster im späten Mittelalter, ihrer Restaurierung unter 
Karl Friedrich Schinkel im 19. Jahrhundert und dem langen Weg, den die Glasfelder von ihrem 



kriegsbedingten Ausbau 1941 bis zu ihrem Wiedereinbau zurückgelegt haben. Seit dem Abtransport der 
Fenster 1946 als Kriegsbeute nach Russland galten sie bis in die späten 1990er Jahre als verschollen. Erst 
2002 kehrten 111 der ursprünglich 117 Glasfelder aus der Staatlichen Eremitage in St. Petersburg nach 
Frankfurt (Oder) zurück. Unter der Obhut des Brandenburgischen Landesamtes für Denkmalpflege und 
Archäologischen Landesmuseums wurden die zum Teil stark beschädigten Glasfelder in den Jahren 2003 
bis 2007 von zunächst drei und später vier spezialisierten Glasrestauratorinnen restauriert und konserviert. 
Ihre theologischen Zusammenhänge mussten rekonstruiert und die Felder neu zusammengefügt werden. 
Gleichzeitig wurden die Vorbereitungen für den Wiedereinbau der Chorfenster getroffen. Der Chor der 
Kirche, die bis 1980 Kriegsruine war, wurde in seiner ursprünglichen Farbfassung wieder eingewölbt. Für 
die sieben restlichen Chorfenster wurde eine zeitgenössische Gestaltung gewählt. 

Die an diesem umfangreichen Projekt beteiligten Kunsthistoriker, Theologen, Restauratoren und 
Wissenschaftler legen hier ihre Ergebnisse und Erfahrungen dar. Es zu einem erfolgreichen Ende zu 
bringen bedurfte nicht zuletzt erheblicher finanzieller Anstrengungen, die von einer großen Zahl privater 
Spender sowie politischer und wirtschaftlicher Institutionen geleistet wurde.  

 
Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum 
(Hrsg.): Die Chorfenster der St. Marienkirche in Frankfurt (Oder). Worms 2008,  
294 Seiten mit zahlr., meist farb. Abb., 24 x 30 cm, Ln. geb.,  
ISBN 978-3-88462-272-8;  45, - Euro. 
 
*************************************************** ************************ 
 
Mit freundlichen Grüßen Ihr 
 
Bernd Janowski  
 
 
P.S. Wir würden uns freuen, wenn wir über die elektronischen Rundbriefe auch die Kommunikation und den 
Gedankenaustausch zwischen den Freunden der brandenburgischen Dorfkirchen anregen können. Für 
Rückmeldungen, Hinweise, Terminankündigungen etc. sind wir Ihnen dankbar.  
 
Wenn Sie diesen Rundbrief nicht mehr empfangen möchten, schicken Sie eine kurze Nachricht an: 
altekirchen@aol.com.  
 
 
 


